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1   Tübingen  Die Universitätsstadt – seit mehr als 500 Jahren eine Hochburg der 

Wissenschaften – hat nicht nur das württembergische, sondern auch das  

europäische Geistesleben mitgeprägt. 1477 wurde hier die Eberhard-Karls-Uni-

versität gegründet, 1536 etablierte Herzog Ulrich das STifT (KloSTerberg 2 A  ), 

bis heute eine Ausbildungsstätte evangelischer Theologen, die seit 1547 im ehe-

maligen Augustinerkloster untergebracht ist. Dieses respektable Gebäude,  

das wusste schon der Gelehrte und Dichter niKodemuS friSchlin 

(1547 – 1590) von der ›Kaderschmiede‹ Württembergs zu berich-

ten, birgt wirklich so etwas wie eine »Brunnenstube des 

Geistes«. Der berühmteste Stiftler war friedrich hölderlin 

(1770 – 1843). In Lauffen am Neckar geboren, trat er 1788 in 

die Schule ein und teilte sich mit georg Wilhelm friedrich hegel 

(1770 – 1831) und friedrich Wilhelm joSeph Schelling (1775 – 1854), 

die später die Philosophie revolutionieren sollten und mit ihm 

gemeinsam das ›Älteste Systemprogramm des deutschen 

Idealismus‹ entwarfen, eine Stube. Hölderlins zweiter Aufent-

halt stand unter gänzlich anderen Vorzeichen: 1806 wurde er 

mit Symptomen geistiger Zerrüttung für acht Monate im 

Autenriethschen Universitätsklinikum in der burSagaSSe 1 B  

untergebracht. Nach vielen literarischen, politischen und 

persönlichen Niederlagen, Enttäuschungen und Verletzungen 

verbrachte Hölderlin die zweite Hälfte seines Lebens 

zurückgezogen als Pflegefall bei der Familie des Schreinermeisters Zimmer, im 

heutigen hölderlinTurm C  : »Wenn dann in kommender Zeit / Du einem Guten 

begegnest«, heißt es in einem nachgelassenen Fragment, »So grüß ihn, und er 

denkt / Wie unsere Tage wohl / Voll Glüks, voll Leidens gewesen.« Auf dem 

STadTfriedhof (gmelinSTraSSe 20 D  ) liegt Hölderlin heute neben Ludwig Uhland, 

Hermann Kurz und oTTilie WildermuTh (1817 – 1877).

In seiner Tübingen-Erzählung ›Im Presselschen Gartenhaus‹ (1914) zeigt 

hermann heSSe (1877 – 1962), dass Hölderlin für die schwäbische Romantik eine 

wichtige Orientierungsfigur war. Hesse, der 1895 nach vergeblichen Anpas-

sungsversuchen an das bürgerliche Leben bei j. j. hecKenhauer (holzmarKT 5 E  ) 

eine ungeliebte Lehre zum Buchhändler antrat, lässt die nach ihrem  

Platz in Leben und Kunst suchenden Stiftler eduard möriKe (1804 – 1875) und 

Wilhelm Waiblinger (1804 – 1830) auf »le pauvre Holterling« treffen. Als Keimzelle 

der schwäbischen Romantik gilt indes der Freundschaftsbund von ludWig 

uhland (1787–1862), guSTav SchWab (1792 – 1850) und juSTinuS Kerner (1786 – 1862). 

Kerner war als Tübinger Medizinstudent mit der Betreuung Hölderlins im 

Autenriethschen Klinikum beauftragt gewesen. In seinem Studierzimmer in 

der münzgaSSe 13 F  wurde am 11. Januar 1807 das ›Sonntagsblatt für gebildete 

Stände‹ zusammengestellt: eine Parodie auf das zehn Tage zuvor in 

unmittelbarer Nachbarschaft erstmals erschienene ›Morgenblatt für gebildete 

Stände‹. Dieses bedeutende literarische Magazin des 19. Jahrhunderts 

mit bisweilen heftiger Polemik gegen die Romantik wurde nebenan in der 

münzgaSSe 15 G  herausgegeben: von johann friedrich coTTa (1764 – 1832), 

dem erfolgreichsten Verleger der deutschen Klassik, der hier auch von Schiller 

und Goethe besucht wurde. 1826, beinahe zwei Jahrzehnte nach ihrer 

Parodie auf das ›Morgenblatt‹, gaben Schwab und Uhland in Cottas bereits Mitte 

des 17. Jahrhunderts in Tübingen gegründetem Verlag die erste Auswahl der 

Gedichte Hölderlins heraus.

Es sei ihm »wie Hölderlin gegangen«, bedauerte Emmy Ball-Hennings das 

Schicksal hanS davidSohnS, der als jaKob van hoddiS (1887 – 1942) mit seinem 

Gedicht ›Weltende‹ (1911) das expressionistische Jahrzehnt eingeläutet hatte: 

»Dem Bürger fliegt vom spitzen Kopf der Hut«, beginnt diese eigentümliche 

Endzeitvision einer sinn- und zusammenhanglos gewordenen, grotesken Welt. 

Nach Tübingen kam van Hoddis mehr als ein Jahrzehnt nach Veröffentlichung 

dieses Programmgedichts. Er wohnte 1922 unter der Obhut der Wirtsfamilie 

Dieterle zunächst in der WilhelmSTraSSe 25 H , dann in der SofienSTraSSe 2 I . 

Als groteske Gestalt fiel der Dichter nun selbst auf bei seinen Tübinger 

Spaziergängen. Ungepflegt und verwahrlost verzichtete er nie auf seinen Hut, 

den er auch Tieren gegenüber zog. Im Juni 1927 wurde er in die Universitäts-

klinik für Gemüts- und Nervenkrankheiten (oSianderSTraSSe 22 J  ) eingewiesen 

und später im nationalsozialistischen Euthanasie-Programm ermordet.

I   abzWeig nach bebenhauSen  Eduard Mörike, der Tübingen bestens 

kannte und den Hesse als »einen der größten Dichter aller Zeiten verehrte«, 

besuchte hier 1874 die Künstlerin luiSe WalTher (1833 – 1917), die mehrere 

Scherenschnitte von ihm erstellte. Während eines früheren Aufenthalts im 

Jahr 1863 fand er sich, das ehemalige Zisterzienserkloster durchstreifend, 

»wie in einer nur halb durchsichtigen Wolke eingewickelt«. Es entstand  

der Zyklus ›Bilder aus Bebenhausen‹, in dem sich Klosterkunst und Natur 

vereinen und den Sprecher völlig umschließen. Dem einstigen Abt der 

Klosterschule Bebenhausen und Mitbegründer des schwäbischen Pietismus, 

johann valenTin andreae (1586 – 1654), setzte Mörike in ›Der alte Turmhahn‹ 

(1852) ein Denkmal.

2   reuTlingen  Die ehemalige Reichsstadt bot wegen ihrer weitgehenden 

politischen und wirtschaftlichen Autonomie günstige Bedingungen für einen  

von Zensur und Eigentumsrechten unbetroffenen Buchdruck. Das Druck-

gewerbe, das sich bereits 1702 hier etablieren konnte, erreichte im späten 

18. Jahrhundert seine volle Blüte, als Reutlinger Verleger mit dem Nachdruck 

literarischer Werke auf die Behinderungen durch sächsische »Original- 

verleger« reagierten; diese erschwerten den Reutlingern unter anderem den 

Weg zur Leipziger Buchmesse. Die billigen Reutlinger Raubdrucke wurden  

von Kolporteuren vertrieben, die mit ihren Rückentragen neben religiösen auch 

aufklärerische und revolutionäre, nicht selten andernorts von der Zensur 

unterdrückte Schriften einer breiten Leserschaft zugänglich machten.

»In diesem Lande gedeiht das Talent nicht durch Förderung, sondern durch 

Gegensatz und Widerstand«, schreibt iSolde Kurz (1853 – 1944), die mit 

ihrer Familienchronik in der langen Tradition Reutlinger 

Chronisten steht und – wie auch die Druckgeschichte und ihr Vater 

hermann Kurz (1813 – 1873) – im heimaTmuSeum A  präsentiert wird. 

Hermann Kurz, ein früher Vertreter des Realismus, der die sozialen 

Verhältnisse im Königreich Württemberg kritisch unter die Lupe 

nahm, geriet als Redakteur des liberal-demokratischen Stuttgarter 

Blattes ›Der Beobachter‹ selbst ins Visier der Obrigkeit und  

wurde wegen Vergehen gegen die Pressezensur 1850 und 1851 zu 

sechswöchiger Festungshaft auf dem Hohenasperg verurteilt.  

Wenig später veröffentlichte er, der bereits 1837 mit der Identifizierung Hans 

Jakob Christoffel von Grimmelshausens als Autor des ›Abentheuerlichen 

Simplicissimus Teutsch‹ (1668) in die Literaturgeschichte eingegangen ist, den 

Roman ›Der Sonnenwirt‹ (1854). Dieses Buch bedient sich des gleichen lokalen 

Stoffes aus dem nahen Ebersbach an der Fils, den auch Schiller in ›Der 

Verbrecher aus verlorener Ehre‹ (1786) verwendet hat. Kurz hatte in ›Schillers 

Heimatjahre‹ (1843) den berühmten Landsmann schon früh als Schwaben 

porträtiert, übersetzte aber auch Weltliteratur: Ariost, Shakespeare, Cervantes, 

Chateaubriand, Byron und – aus dem Mittelhochdeutschen – Gottfried von 

Straßburgs ›Tristan‹. Seine Geburtsstadt (geb. in der WilhelmSTraSSe 95 B  ) 

errichtete ihrem bekannten Sohn 1889 ein Denkmal in der planie C .

Keine Schwaben waren die Dichter und Grafiker günTer bruno fuchS (1928 – 

1977) und richard SaliS (1931 – 1988), deren Künstler- und Literatengruppe 

sich in den 1950er Jahren im Atelier des Malers Winand vicTor (geb. 1918) in der 

ulrichSTraSSe 5 D  traf. Gemeinsam war ihnen die Erfahrung von Nazi-

herrschaft und Krieg, von Gefangenschaft und Vertreibung. Ihre Botschaft,  

»Nie wieder Krieg!«, verbreiteten sie in Flugblättern und Zeitschriften mit den 

appellativen Titeln ›Türklopfer‹, ›Ruf und Antwort‹, ›Visum‹ und ›telegramme‹. 

Unverkennbar war das Bedürfnis, aufzurütteln aus der selbstzufriedenen 

Wirtschaftswunderwelt. Viele junge Autoren wie Helmut Heißenbüttel, Heinz 

Piontek oder Johannes Poethen kamen etwa in den 15 Nummern der 
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Scherenschnitt von  
Luise Walther, 1874
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